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Hinweis an alle Journalisten:

Bitte unterstützen Sie uns dabei, den Ausgang der Geschichte nicht vorab zu verraten. Außerdem weisen wir darauf hin, dass das Lied im Abspann für Regisseur Jean Becker Bestandteil des Films ist und das Licht bitte erst nach Ende des Songs angeht. Vielen Dank! 

Kurzinhalt
Antoine Méliot, 42 Jahre alt, kann mit sich zufrieden sein - eine schöne Frau, zwei bezaubernde Kinder, echte Freunde, auf die er sich jederzeit verlassen kann, ein erfülltes Berufsleben, ein hübsches Haus in einem Pariser Vorort und genügend Geld. Eines Tages jedoch zerstört er all das an einem einzigen Wochenende: sein Glück, seine Familie, seine Freunde, seine Karriere. Keiner versteht, warum. Die berühmte Midlife-Crisis? Ein Anfall von Wahnsinn? 

Nach Dialog mit meinem Gärtner präsentiert uns Jean Becker hervorragendes Schauspielerkino in seinem ergreifenden Film!

Synopsis
Antoine, 42 Jahre alt, Werbefachmann, führt ein erfolgreiches Leben. Er ist verheiratet mit Cécile, hat zwei wunderbare Kinder, bewohnt ein schönes Haus in einem Pariser Vorort und pflegt einen herzlichen Umgang mit seiner Nachbarschaft. Zwar gibt es da eine diskrete Beziehung zu der schönen Marion, doch nichts scheint diese feine Balance stören zu können. Aber an einem ganz normalen Tag scheint sie ins Wanken zu geraten: Während eines Gesprächs mit einem wichtigen Kunden seiner Werbeagentur rastet er plötzlich aus und sabotiert das ganze Projekt. Sein Kompagnon schlägt ihm vor, erst mal Urlaub zu nehmen und auszuspannen, aber Antoine ist fest entschlossen, die Zusammenarbeit zu beenden und bietet seine Anteile zum Verkauf an. Als er nach Hause kommt, beginnt er ganz methodisch alles zu zerstören, was er sich in den letzten Jahren aufgebaut hat: Seine Frau beschuldigt ihn, eine Affäre zu haben ... er widerspricht nicht. Er wird gemein, sucht nach Ausflüchten, stößt sie sogar zu Boden und gibt nicht die geringste Erklärung ab. Seine Kinder haben ihm zum Geburtstag Bilder gemalt ... völlig unerwartet verhält er sich hart und unversöhnlich ihnen gegenüber. Sein alter Kumpel fragt ihn um Rat beim Autokauf ... Aber anstatt ihm wie gewohnt zu helfen, sorgt er dafür, dass die Aktion gründlich schief geht. Seine Freunde überraschen ihn mit einer Party ... Genüßlich quält er sie einen nach dem anderen mit allen möglichen Beleidigungen und macht schließlich die schöne Virginie völlig fertig, weil sie sich nach seinem Geschmack viel zu aufreizend verhält. Niemand versteht, was mit ihm los ist. Der Abend endet schließlich in einer Schlägerei. In einem letzten Wutanfall wirft Antoine seine Gäste raus und verlässt nach einem schrecklichen Gespräch mit Cécile das gemeinsame Haus. Innerhalb von zwei Tagen hat Antoine sein gesamtes Leben zerstört. Die berühmte Midlife-Crisis? Ein Anfall von Wahnsinn?

Pressezitate
„Ein sensibler, bohrender, erschütternder Film!“

Le Figaroscope, Brigitte Baudin

„Tage oder Stunden wird von der tadellosen Interpretation Albert Dupontels beherrscht – ein zutiefst menschlicher Film, kraftvoll und außergewöhnlich bewegend.“

Le Parisien, Pierre Vavasseur

„Was kann man sich im Kino mehr wünschen als einen Film, der einen sofort packt, bis zur letzten Szene aufrüttelt und dabei sämtliche Gefühlsregister zieht!“

Paris Match, Alain Spira

Gespräch mit Jean Becker

Ihr Film ist eine Adapation des Romans „Deux jours à tuer“ von François d’Epenoux (Editions Anne Carrière). Wie haben Sie ihn entdeckt?

Eine Freundin gab mir das Buch. Ich war damals gerade in Schottland ... Und ich konnte das Buch gar nicht mehr aus der Hand legen. Meine Neugier war sofort geweckt, ich war ganz betroffen von dem Verhalten dieses Mannes, der an einem einzigen Wochenende sein Leben aufgab. Am Anfang des Romans versteht man überhaupt nicht, was eigentlich vor sich geht, und warum Antoine so unverständlich reagiert. Er ist widerlich zu seiner Frau, gefühllos zu seinen Kindern, greift seine Freunde an ... Mir gefiel die Geschichte, vor allem weil am Ende des Romans eine plausible Erklärung für Antoines Verhalten geliefert wird.

Ohne den Ausgang der Geschichte jetzt preiszugeben – was halten Sie von Antoines Entscheidung?

Am Ende des Films sagt er es selbst: es ist egoistisch, verrückt, mutig ... Aber es ist seine ganz eigene Art, mit den Gegebenheiten umzugehen. Die Einstellung dieses Mannes hat mich richtig erschüttert. Ich frage mich, was ich an seiner Stelle und in seinem Alter gemacht hätte, aber ich habe keine Antwort gefunden. In meinem Alter ist das etwas anderes.

Sie haben zu Dritt an der Adaption gearbeitet, zusammen mit Eric Assous und François d’Epenoux. Wie wurde die Arbeit aufgeteilt?

Ich habe zum ersten Mal mit Eric Assous gearbeitet, aber mein Sohn kannte ihn. Ich habe ihm den kompletten ersten Teil anvertraut bis zu der Stelle, wo Antoine von daheim weggeht. Die anschließende Zeit in Irland beleuchtet vor allem seine Persönlichkeit. Wer ist er wirklich? Wie ist die Beziehung zu seinem Vater? Ich wollte, dass der Zuschauer Antoine in einem anderen Licht sieht. Den gesamten zweiten Teil habe ich François d’Epenoux übertragen und unsere Zusammenarbeit gestaltete sich sehr harmonisch. Als alles fertig war, habe ich mich in meinen Elfenbeinturm zurückgezogen und das Ganze bearbeitet – so wie ich das immer tue.   

In den Irland-Szenen begegnet man wirklich Ihrer Welt ... 

Ich habe in Connemara, in Irland, gedreht. Ich kannte diesen Ort von einem Familienurlaub, als wir einige Tage in dem Hotel waren, wo auch General de Gaulle abgestiegen war. Ich wollte unbedingt diese Landschaft, dieses Licht filmen. Ich fühle mich sehr wohl in dieser Luft und dieser weiten Landschaft; alles scheint mir dort einfacher zu sein.

War es schwierig, die Besetzung für Antoine zu finden?

Albert Dupontel hat mich in seinen eigenen Filmen und denen anderer immer sehr überzeugt. Ich erinnere mich, dass seine dargestellten Charaktere immer ein wenig beunruhigend wirkten, mit einem durchdringenden und scharfen Blick. Genau das, was nötig war für das befremdliche Verhalten von Antoine.

Wie haben Sie Marie-Josée Croze entdeckt?

Sie war großartig in Die Invasion der Barbaren von Denys Arcand! Übrigens sind die beiden Filme sich erstaunlich ähnlich. Marie-Josée ist eine besondere Person und eine sehr gute Schauspielerin. Sie besitzt eine Zartheit und einen Blick, die mich tief berühren. 

Es gibt auch ein Wiedersehen mit Pierre Vaneck.

Er ist mein Schwager! Pierre ist ein reizender Mensch, sehr freundlich, aber er kann auch sehr raubeinig und mürrisch sein, was perfekt zu der Person von Antoines Vater passt.

War das Abendessen mit den Freunden heikel bei der Inszenierung?

Diese Szene bedurfte schon einer besonderen Vorbereitung. Wir haben gemeinsam mit Albert Dupontel überlegt, wie sein Angriff aussehen und sich dann entwickeln könnte. Antoine durfte ja nicht sofort unfreundlich sein. Das musste fein abgestimmt sein. Alles spielte sich in den Dialogen ab. Deshalb ist ja auch das Drehbuch so wichtig. Es gibt zwei wesentliche Dinge bei einem Film: das Drehbuch und den Schnitt.

Antoine nutzt diesen Moment, um seinen Freunden gehörig die Meinung zu sagen. Er äußert sich besonders abwertend über ihre Bequemlichkeit, ihre Blindheit. Ist Ihnen diese Art von Wut vertraut?

Ja, ich habe tatsächlich auch schon anderen vorgeworfen, dass mich ihr nettes bequemes Leben ganz schön nervt. Das ist übrigens sehr befreiend! Manche Leute sind vom Geld wie besessen. Sie haben so große Angst, ihr Geld zu verlieren, dass sie sich abschirmen und nichts und niemanden mehr um sich herum wahrnehmen. Natürlich hilft es, Geld zu haben. Vielleicht würde ich anders reagieren, wenn ich keines hätte, aber auch ich habe Zeiten erlebt, in denen ich keinen Pfennig hatte und trotzdem so glücklich war wie heute.

Hat dieser Film einen besonderen Stellenwert unter Ihren Werken?

Tage oder Stunden behandelt auf jeden Fall ein Thema, das mich berührt. Schön zusammengefasst wird das in dem Text von Jean-Loup Dabadie „Le temps qui reste“ (Die Zeit, die bleibt), der so großartig von Serge Reggiani gesungen wird. Er klingt fast wie ein Testament, aber ich empfinde ihn auch als hoffnungsvoll. Er spricht von den schönen Dingen, der Lust auf Leben, dem Bedürfnis weiterzumachen ...

Weiterzumachen und Filme zu drehen ...

Ja! Weitermachen, weiterhin Filme drehen, die die Geschichte von so leidenschaftlichen Personen wie Antoine erzählen, denn egal, was man davon halten mag – sein Verhalten finde ich verdammt mutig!

Gespräch mit Albert Dupontel

Welche Erinnerungen rufen die Filme von Jean Becker in Ihnen wach?

Wenn man nach einem gemeinsamen Nenner bei all seinen Filmen sucht, so ist das zweifellos die enorme Sinnlichkeit: man hört dort das leiseste Rauschen des Windes, das Summen der Insekten. Und es gibt auch diese ständige und unpassende Mischung aus Drama – wie in Ein mörderischer Sommer  – und süßem Leben  - wie in Les enfants du marais, diese Mischung aus Pessimismus und Optimismus, Gutmütigkeit und Gewalt - eine seltsame Zusammenstellung, die in Tage oder Stunden perfekt erreicht wird. Dieser Film ist für sich allein ein tolles Kondensat von Jeans Arbeit.

War es schwierig, diesen rätselhaften Charakter des Antoine zu erfassen?

Es gab keine speziellen Schwierigkeiten ... ich bin da jedes Mal für alles offen: Sich keine Fragen stellen, sich jeden Tag ein bißchen mehr der Rolle hingeben, Antoines Vorhaben weder versuchen zu entschuldigen noch zu rechtfertigen, einfach nur verstehen und ihn mögen – egal, was er tut. Antoine reagiert angesichts seines Schicksals wie ein Held: Er packt es an und geht seinen Weg. Das ist zugleich frech, egoistisch, verrückt, mutig, aber vor allem unglaublich elegant. Er wird wieder er selbst in diesem einzigartigen Augenblick seines Lebens.  

Könnten Sie so sein wie dieser Typ, der alles durcheinanderwirbelt aus Gründen, die man erst am Schluss des Films erfährt?

Ich weiß nicht, ob ich den Mut dazu hätte und, ehrlich gesagt, wäre ich froh darum, niemals vor so einer Gewissensfrage stehen zu müssen.

Wenn man diese Szenen sieht, wo Antoine richtig loslegt, liegt die Vermutung nahe, dass Ihnen das großen Spaß gemacht hat ... stimmt das?

Nicht mehr und nicht weniger als in den anderen Szenen. Ich sage es noch einmal, ich identifiziere mich mit Antoines Gefühlen, aber nicht unbedingt mit dem, was er sagt. Es war ein großes Vergnügen, bei dem Abendessen mit den Freunden diesen Angriff auf das Kleinbürgerliche zu inszenieren – ebenso wie die Szenen, in denen Antoine seinen Vater wieder trifft.

Antoine bemängelt insbesondere die verkalkte Bequemlichkeit des Paares. Was zählt auf der Welt, abgesehen vom Geld?

Das Leben ist ohne Sinn und jeder Einzelne ist aufgerufen, ihm einen zu geben; aber vor allem müssen die Menschen wissen, wer sie sind. Oft sind wir nur das Ergebnis unserer Erziehung, unserer Umgebung und unserer Zeit. Kurz gesagt, man kennt sich nicht und erträgt sein Leben mehr als dass man es lenkt. Diese Bewusstwerdung erfährt Antoine in einem Zustand größter Wut. Geld ist nur ein vom Menschen erdachtes Konzept, in dem sich seine Ängste und Wünsche ausdrücken. Seine „Freunde“ sind gesellschaftlich erfolgreich und schätzen sich glücklich, aber eigentlich sind sie nur stumpfsinnig. Sie haben nicht den gleichen Weg wie Antoine zurückgelegt.

Sie standen bereits dreimal hinter der Kamera bei Bernie,  Le createur und Enfermes dehors. War es schwierig, diesmal bei den Dreharbeiten nur Schauspieler zu sein?

Im Gegenteil, ich tauche immer völlig ab in einer Rolle, je weniger ähnlich sie mir ist, desto besser. Aber ich kann Ihnen verraten, ich arbeite bereits an meinem nächsten Film. MOI a rendez-vous avec MOI, und ich fiebere dem schon entgegen.

Welches war die einprägsamste Szene im Film?

Eine Szene, die Jean beim Schnitt herausgenommen hat. Antoine badet in Irland im zehn Grad kalten Wasser. Wir haben das dreimal wiederholt, nur damit sie danach herausgeschnitten wird. Ein wirkliches Andenken!

Nicht selten bindet Jean Becker seine Schauspieler an sich, mit denen er dreht. Sind sie beim nächsten Abenteuer wieder dabei?

Alles, was er möchte - wenn ich nicht gerade einen Bademeister im hohen Norden spielen muss!

Gespräch mit Marie-Josée Croze

Es war Ihr Wunsch, die Rolle der Cécile zu übernehmen. Wie ist es dazu gekommen?

So etwas habe ich noch nie vorher gemacht! Ein befreundeter Regieassistent (der bereits bei einem Film von Jean Becker mitgearbeitet hatte) erzählte mir von dem Projekt Tage oder Stunden, das ganz großartig sei und das ich unbedingt lesen müsse. Mein Agent fragte also bei Produzent Louis Becker nach dem Drehbuch. Ich war ab der ersten Seite ergriffen von der Geschichte. Und ich erinnere mich, dass mich die lange Szene mit dem Streit sehr beeindruckt hat ... Man ist nicht den Fernsehklischees verfallen, die oft meilenweit vom wirklichen Leben entfernt sind. Also habe ich mich mit Jean Becker getroffen, der mir sehr schnell Vertrauen schenkte und mir die Rolle gab.  

War es manchmal schwierig, sein Vertrauen zu gewinnen?

Jean weiß sehr genau, was er will. Wenn es gut läuft, sagt er es dir, und wenn es nicht gut läuft, merkst du es auch sehr schnell. Er teilt seine Bedenken und Zweifel mit. Er täuscht niemanden. Er ist sehr aufrichtig und direkt. Er gibt einem das Gefühl, da zu sein, so dass man sich wohl fühlt. Ich persönlich fühlte mich wirklich unterstützt und das ist sehr beruhigend.

Die Figur der Cécile wirkt sehr feinsinnig, sehr zurückhaltend. Wie sehen Sie sie?

Sie und ihr Mann bilden ein liebendes, sehr auf einander bezogenes Paar. Sie kann kaum glauben, was mit ihnen passiert. Sie ist wie betäubt. Ich habe oft an die Beziehung von Marianne und Johan denken müssen aus dem Film Szenen einer Ehe von Ingmar Bergman.

Was bleibt bei Ihnen zurück von diesen Dreharbeiten?

Es war eine sehr glückliche Zeit: Ich war glücklich über die Zusammenarbeit mit einigen großartigen Theaterschauspielern und über die Möglichkeit, an diesem Film teilzuhaben, der für Jean Becker offensichtlich eine sehr große Bedeutung hat. Tage oder Stunden wirkt durch diese ergreifende Eindringlichkeit wie ein Hilfeschrei.

Regisseur Jean Becker

Regisseur und Drehbuchautor Jean Becker wurde am 10. Mai 1938 in Paris geboren und begann seine Karriere als Regieassistent bei seinem Vater Jacques Becker. Nach Regiearbeiten mit Jean-Paul Belmondo in der Hauptrolle (1961 – 1966) zog sich Becker als Filmregisseur zurück, da der letzte Film Geliebter Schuft ein Misserfolg war. Erst 1983 meldete er sich mit Ein mörderischer Sommer als Regisseur zurück. Der Film bekam mehrere Césars und Nominierungen. 1995 folgte das Vater-Tochter-Drama Elisa mit Gérard Depardieu und Vanessa Paradis in den Hauptrollen und 1999 Ein Sommer auf dem Lande, eine Tragikkomödie über das französische Landleben. Und seit Dezember 2007  läuft Dialog mit meinem Gärtner sehr erfolgreich in den deutschen Kinos (bereits weit über 100.000 Besucher!).
Filmographie (Auswahl)

2008
2 jours à tuer / Tage oder Stunden
2007
Dialogue avec mon jardinier / Dialog mit meinem Gärtner

2003
Effroyables jardins

2001
Un crime au paradis
1999
Les enfants du marais / Ein Sommer auf dem Lande

1995
Elisa
1983
L’été meurtrier / Ein mörderischer Sommer

1966 Tendre voyou / Geliebter Schuft

1961 Un nommé La Rocca / Sie nannten ihn Rocca

Albert Dupontel (Antoine)

Albert Dupontel wurde 1964 geboren und ist ein französischer Schauspieler, Regisseur, Drehbuchautor und Komiker. Als Sohn eines Arztes und einer Zahnärztin studierte er zunächst Medizin, gab aber das Studium 1986 auf, studierte Schauspiel am Théâtre National de Chaillot und war in ersten kleinen Rollen zu sehen (Die Viererbande von Jacques Rivette). 

Für den Sender Canal+ schrieb und spielte er Sketche in der Serie „Sales histoires“ und erprobte sich ab 1990 als Stand-up-Comedian in One-Man-Shows, die ihn bis in das „Olympia“ in Paris führten, wo sein „Sale Spectacle 2“ wegen des schwarzen Humors Aufsehen erregte. Albert Dupontel gehört in Filmen zu den harten Männern und komplexen Charakteren des französischen Kinos, auf der Bühne ist er mit seinen One-Man-Shows mit ungewöhnlich schwarzem Humor ein Sonderfall. 

Inzwischen hat er sich als Schauspieler und Regisseur einen Namen gemacht und war mehrmals für den französischen Filmpreis „César“ nomminiert:

1997 für die Beste Nebenrolle in Das Leben: eine Lüge

1999 für die Beste Hauptrolle in Le créateur
1997 für das Beste Erstlingswerk als Regisseur für Bernie

Filmographie (Auswahl)

2007 
Tage oder Stunden, von Jean Becker

So ist Paris, von Cédric Klapisch


Chrysalis, von Julien Leclercq

2006 
L’ennemie intime, von Florent Emilio Siri

Odette Toutlemonde, vonEric-Emmanuel Schmitt

2005 
Président, von Lionel Delplanque

Fauteuils d‘orchestre, von Danièle Thompson

Enfermés dehors, von Albert Dupontel

2003 
Un long dimanche de fiançailles, von Jean-Pierre Jeunet

2002 
Irréversible, von Gaspard Noe

1999 
La maladie de Sachs, von Michel Deville

Le créateur, von Albert Dupontel

1996 
Bernie, von Albert Dupontel

Un héros très discret, von Jacques Audiard

1992 
Désiré, von Albert Dupontel

Regie und Drehbuch

2005 
Enfermés dehors

1999 
Le créateur
1996 
Bernie
1992 
Désiré

Marie-Josée Croze (Cécile)

Die kanadische Schauspielerin Marie-Josée Croze wurde 1970 in Montréal geboren und begann ihre Schauspielkarriere mit Nebenrollen im kanadischen Fernsehen. Ihr Kinodebüt feierte sie 1992 mit La Postière von Gilles Carles und agierte in den folgenden Jahren sowohl in französisch- als auch englischsprachigen Produktionen. Der erste große Erfolg gelang ihr 2000 in der Hauptrolle des surrealen Dramas Maelström von Denis Villeneuve; für diese Rolle wurde Marie-Josée Croze vom Vancouver Film Critics Circle 2001 als beste kanadische Schauspielerin ausgezeichnet sowie im gleichen Jahr mit den kanadischen Filmpreisen Jutra- und Genie Award als beste Hauptdarstellerin des Jahres. Den bisher größten Erfolg feierte sie 2003 bei den Filmfestspielen in Cannes mit der Auszeichnung als Beste Darstellerin für ihre Rolle in Die Invasion der Barbaren von Denys Arcand.

Auszeichnungen:

2004
Nominiert als Beste weibliche Nachwuchsdarstellerin für Die Invasion der Barbaren
2003
Internationale Filmfestspiele von Cannes: Beste Darstellerin für Die Invasion der Barbaren

Filmographie (Auswahl)

2008 
Je l‘aimais, von Zabou Breitman

2007 
Le nouveau protocole, von Thomas Vincent

Tage oder Stunden, von Jean Becker

2006 
Schmetterling und Taucherglocke, von Julian Schnabel

2005 
München, von Steven Spielberg

Jacquou le croquant, von Laurent Boutonnat

Ne le dis à personne / Kein Sterbenswort, von Guillaume Canet

La mémoire des autres, von Pilar Ansita McKay

2004 
Les oiseaux du ciel, von Eliane de Latour

La petite chartreuse, von Jean-Pierre Denis

2003 
Ordo, von Laurence Fereira Barbosa

Mensonges et trahisons, von Laurent Tirard

Die Invasion der Barbaren, von Denys Arcand

Ascension, von Karim Hussain

Nothing, von Vicenzo Natali

2002 
Ararat, von Atom Egoyan

2001 
Des chiens dans la neige, von Michel Welterlin

2000 
Maelström, von Denis Villeneuve

1999 
HLA identique, von Thomas Briat

1993 
Florida, von Georges Mihalka

Pierre Vaneck (Antoines Vater)

Filmographie (Auswahl)

2007 
Tage oder Stunden, von Jean Becker

2005 
La science des rêves, von Michel Gondry

1998 
Furia, von Alexandre Aja

1994 
Othello, von Kenneth Brannagh

1992 
Vent d‘est, von Robert Enrico

1991 
Sur la terre comme au ciel, von Kristin Johannesdottir

1986 
Sweet country, von Michel Cacoyanis

1983 
L’année des méduses, von Christopher Franck

1982 
Erendira, von Ruy Guerra

1979 
Le soleil en face, von Pierre Kast

Le légion saute sur Kolwezi, von Raoul Coutard

1970 
Biribi, von Daniel Moosman

1967 
Maldone, von Sergio Gobbi

1965 
L’étrangère, von Sergio Gobbi

1960 
Un nommé la rocca, von Jean Becker

1959 
La morte saison de l’amour, von Pierre Kast

1957 
Si Paris m’était conté, von Sacha Guitry

1956 
Celui qui doit mourir, von Jules Dassin

1955 
Pardonnez vos offenses, von Robert Hossein

1954 
Marianne de ma jeunesse, von Julien Duvivier

Besetzung

Antoine 
Albert Dupontel

Cécile

Marie-Josée Croze

Vater von Antoine
Pierre Vaneck

Marion 
Alessandra Martines

Virginie 
Cristiana Reali

Eric 
Mathias Mlekuz

Clara 
Claire Nebout

Paul 
François Marthouret

Anne-Laure 
Anne Loiret

Thibault 
José Paul

Bérengère 
Daphné Bürki

Etienne 
Samuel Labarthe

Sébastien 
Guillaume De Tonquedec

Mortez 
Jean Dell

Mutter von Cécile
Marie-Christine Adam

Vater von Cécile 
Mario Pecqueur

Mme Lemoine 
Annik Alane

Jaguarbesitzer
Thierry Liagre

Cafébesitzer 
Stephan Wojtowicz

Anhalter 
Xavier Gallais

Stab

Regisseur 
Jean Becker

Produzent 
Louis Becker

Nach dem Roman von
François d’Epenoux

Veröffentlicht bei
Éditions Anne Carrière

Adaptation/Dialoge 
Eric Assous, François d’Epenoux, Jean Becker

Originalmusik
Alain und Patrick Goraguer

Lied im Abspann
„Le Temps qui reste“

Gesungen von 
Serge Reggiani

Liedtext 
Jean-Loup Dabadie

Komposition 
Alain und Patrick Goraguer

Kamera 
Arthur Cloquet

Ausstattung 
Thérèse Ripaud

Garderobe
Annie Perier Bertaux

Casting 
Sylvia Allegre

Schnitt
Jacques Witta

Ton
Jacques Pibarot, Vincent Montrobert, François Groult
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